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Der Abgeordnete „Waldeck“, 


dieſer in frühern Jahren von der Reaction 
verfolgte und fälſchlich angeklagte Volkstribun, 
deſſen Schuldloſigkeit damals durch richterlichen 
Spruch anerkannt, deſſen durch die Infamie lügen⸗ 
hafter Zeugen angegriffene Ehre rehabilitirt wer⸗ 
den mußte und der ſich ſeit jener Zeit von dem 
politiſchen Treiben fern hielt, entwickelte ſeine 
politiſche Thätigkeit erſt in der Legislatur⸗Periode 
von 1859 bis 1861 als Abgeordneter der Stadt 
Bielefeld. — In dieſen Tagen nun hat Waldeck 
in Bielefeld auf dem Johannisberge vor unge— 
faͤhr 700 Perſonen aus dem Ravensbergiſchen 
und Wiedenbrückſchen ſeinen Wählern und Freun⸗ 
den in einer 1½ ſtündigen Rede über fein Wir⸗ 
ken in der letzten Landtags⸗Seſſion unaufgefordert 
Rechenſchaft gegeben. — In ſeiner Rede auf die 
Wiedergeburt Preußens durch das Wirken unſers 
unvergeßlichen Stein's zurückkommend, bezeichnete 
er die auf wahrhaft freiſinnige Grundſätze ge⸗ 
gründete Gemeinde⸗, Kreis⸗ und Provinzial⸗Ver⸗ 
tretung als die einzige Grundlage eines geſunden 
politiſchen Lebens. — „Hierauf ging Waldeck“ 
— wie der Correſpondent aus Bielefeld der 
„Morg. Zig.“ berichtet — „auf die Erfüllung 
feiner in dem bekannten Bielefelder Wahlpro⸗ 
gramme dargelegten Wünſche ein und berichtete 
im Einzelnen üder ſein Wirken während der 
letzten Seſſion, ſprach ſeine Abneigung gegen die 
Kompromiſſe aus, wie ſie die Grundſteuer-Regu⸗ 
lirung gewollt, gegen welche er geſprochen und 
geſtimmt habe, theils weil fie die Steuer erhöhe, 
theils weil er die Entſchädigung der öſtlichen 
Provinzen für ein Unrecht halte, da, wenn von 
Entſchädigung die Rede ſei, die weſtlichen Pro⸗ 
vinzen billigerweiſe entſchaͤdigt werden ſollten. 
Er wolle lieber das Gute, wenn auch in noch 
ſo kleinem Umfange rein, als ein Durcheinander 


Der Sträfling. 
(JFortſetzung.) 

„Nun da haben wir ja den alten Arndt wieder,“ 
äußerte der vorhin beſchriebene Aufſeher gegen feinen Ges 
fährten; „er hat aber gewaltig eingepackt; dies Mal wird 
er ſeine zwei Jahre ſchwerlich machen. An dem bekommt 
die Leipziger Anatomie eine wahre Rarität, ſchon feiner 
Naſe wegen. Die andern Beiden ſind Vornehme; dieſe 
Kerle machen unſer einem die meiſte Noth, denn fie 
wollen ſich immer das Prügeln nicht gefallen laſſen; da 
für mache ich fie bei den Andern, die richtige Kerle find, 
lächerlich, und das ärgert ſie deſto mehr.“ 

In dieſem Tone fuhr der Ehrenmann noch lauge 
fort, bis die Glocke ertönte, die das allgemeine Zeichen 
zum Aufhören der Arbeit gab, und die Unglücklichen, 
die Vergehen und Geſchick in das Haus des Entſetzens 
gebracht, in langen Zügen aus verſchiedenen Theilen des 
weitläuftigen Gebäudes nach den Speiſälen zogen, um 
dort ihre Abendportionen in Empfang zu nehmen, und 


von Gutem und Schlechtem, welches ehrliche 
Grundſätze in Frage ſtelle und die gefunden An- 
ſchauungen verderbe. So ſei er denn auch ein 
Feind ängſtlicher Ruckſichten auf das Miniſterium, 
ſobald es ſich darum handle, feſte Grundſaͤtze eines 
zweifelhaften Erfolges wegen zu opfern. Das 
Miniſterium möge ſich zu den Grundfägen offen 
bekennen, durch welche daſſelbe das Vertrauen 
ſeines Königs gewonnen habe und an die Spitze 
der Verwaltung geſtellt ſei. Die Abgeordneten 
verlangten dieſes von den Miniſtern und die 
Wähler von ihren Abgeordneten. Er wolle kein 
anderes Miniſterium, ſeine Freunde auch nicht. 
Dagegen wünſchte er Klarheit und Entſchieden⸗ 
heit auf Grund der ihnen Allen gemeinſamen 
liberalen Grundſaͤze. Damit wäre auch dem 
Könige gedient, deſſen Gradheit und Ehrlichkeit 
man mit derſelben Offenheit entgegenkommen 
müſſe. Der König liebe ſein Volk, wolle unſer 
Heil und werde unſere ehrlichen Wünſche nicht 
zurückweiſen. Dieſe Wünſche bezweckten Erfüllung 
der Verfaſſung und Zurücknahme der Beſtimmun⸗ 
gen, welche ihren klaren Sinn entſtellten und als 
Erbtheil der Reaction noch daran klebten. Preußens 
Beruf ſei die Kraftentwickelung nach Innen zu 
befördern und den Rechtsſtaat als Muſterſtaat 
für ganz Deutſchland herzuſtellen. In Preußen 
ſei ganz Deutſchland vertreten; es fehle kein 
Volksſtamm, deshalb könne alles für Deutſchland 
maßgebend werden, was Preußen zur Harmonie 
verhelfe. Preußens deutſcher Standpunkt ſei da⸗ 
mit gegeben, es gäbe keinen beſſern Schwerpunkt 
für alle Einheits beſtrebungen, dieſes wiſſe das 
deutſche Volk und ſuche in Preußens Krone die 
nothwendige Spitze für militäriſche, diplomatiſche 
und kommercielle Leitung. Das Uebrige werde 
ſich finden; über das Wie ſei jetzt noch keine 
volle Klarheit vorhanden. Vor der Hand möge 


Jeder als Preuße Deutſchland zu dienen ſuchen; 


dann nach gemeinſchaftlichem Geſange und Gebet ihr 
Unglück auf acht Stunden zu verſchlafen. Wohl Mancher 
ruht da, den die anſtrengende Arbeit des Tages erſchöpft 
hat, Mancher, der froh iſt, nicht mehr das Bramarbas⸗ 
geſicht des Aufſehers vor Augen zu haben, feinen 
Quälereien ausgeſetzt zu fein oder die feiner Mitgefangenen 
mit anſehen zu müſſen; Mancher auch, der ſich mit 
Stoieismus in feine Lage ergeben, Mancher, den die 
Ueberzeugung, für ſeine Zukunft hier nichts thun zu 
können, in eine ſtumpfe Apathie verſenkt hat, Mancher 
aber auch, der ſich glücklich preiſt, Nahrung und Obdach 
zu haben, an denen es Tauſenden feiner freien und 
beſſeren Brüder fehlt, Mancher endlich auch, der hier 
für ſeine Rohheit und Schlechtigkeit einen angemeſſenen 
Tummelplatz findet, ein Aſyl, das er durch vertraute 
Bekanntſchaft mit dem Terrain, durch Liebedienerel u. 
dgl. bei den Aufſehern, die mit wenigen Ausnahmen 
ſolche Subjekte am meiſten begünſtigen, zu einem in 


ſeiner Art recht behaglichen zu machen weiß, indem der 


die Ausgleichung ſei durch Preußen für Deutſch⸗ 
land gegeben. In der Militärfrage ſprach ſi b 
Waldeck für die größte Ausdehnung der Wehr⸗ 
kraft unter Aufrechthaltung der ehrwürdigen Ins 
flitution der Landwehr und Beibehaltung der 
früher üblichen zweijährigen Dienſtzeit aus.“ 
Die Verſammlung folgte der Rede mit geſpann⸗ 
ter Aufmerkſamkeit und ſtimmte am Schluß in 
das auf die großen Verdienſte Waldeck's ausge— 
brachte Hoch freudig ein. — Männer wie Wal- 
deck beſizt der preußiſche Staat noch gar Viele, 
die von der liberalen Partei gewählt, ihre Sitze 
im Abgeordnetenhauſe wieder einnehmen werden. 
— Und wenn die reaktionäre Partei noch ſo 
große Anſtrengungen macht, ſie wird das nimmer 
erringen, was ſie bezweckt; das Urtheil der ge⸗ 
ſammten liberalen Preſſe über das von jener 
Partei aufgeſtellte feudale Wahlprogramm iſt 
beinahe gleichlautend ausgefallen. Nicht nur 
preußiſche, nein, auch auswärtige Blätter brechen 
über jenes Programm, das im Sinne der Stahl» 
und Kleiſt⸗Retzow'ſchen Anhänger abgefaßt iſt, den 
Stab und geben jener Genoſſenſchaft zu erwägen, 
daß ihre Zeit vorüber iſt, und daß das in Preußen 
aufgegangene Licht nur um deſto heller brennen 
wird, je mehr daſſelbe — nach Herwegh's Aus⸗ 
laſſung — geputzt wird. — 


Politiſche Rundſchau. 


In den officiellen Kreiſen von Paris wird 
es in Betreff des Beſuches Sr. Majeſtät des 
Königs von Preußen in Chalons immer ſtiller. 
Es ſieht ganz ſo aus, als habe ſich irgend etwas 
ereignet, was die Ausführung des Projekts ver⸗ 
hindert. Iſt die Reiſe nun vielleicht auch nicht 
aufgegeben, ſo iſt ſie doch jedenfalls vertagt 
worden; dafur ſprechen die eingeſtellten Vorbe⸗ 
reitungen, die man im Lager von Chalons zum 


Mangel an Ehrgefühl ihm über die Uebelſtände, die die 
Beſſeren am meiſten bedrücken, die rohe Genoſſenſchaft 
und Behandlung, leicht hinweg hilſt. So wohl ward 
dem Unglücklichen, dem Helden unſerer kleinen Darſtellung, 
nicht; in fieberhafter Unruhe, von tauſend und aber tau⸗ 
ſend ſchrecklichen Gedanken gepeinigt, wälzte er ſich auf 
dem harten Lager, und wollte endlich die erſchöpfte Natur 
dem wohlthätigen Schlummer erliegen, dann verſcheuchte 
ihn entweder das knabenhafte Weinen des jungen Leidens. 
genoſſen, den die alleinige Angſt vor harter Behandlung 
bekümmerte, oder die in der That ekelhaften Erzählungen 
des alten Vagabunden von feinen Erlebniſſen in der An. 
ſtalt oder in der Freiheit, wie er es in feiner Zuchthaus⸗ 
ſprache zu nennen belleb te. 

Nach einer Reihe qualvoller Stunden endlich tönte 
die Glocke wiederum, die die Gefangenen zum Aufſtehen 
rief, dann das Zeichen zum Morgengebete gab, und bald 
darauf raſſelten auch die ſchweren Riegel an dem Kerker 
der Neuangekomm enen, denen jet der Gefängenwärter 


Empfange des Königs bereits getroffen hatte. — 
Der franzöſiſche Kaiſer hat am 31. Juli Vichy 
verlaſſen und ift Abends um 7 Uhr in Fontaine⸗ 
bleau eingetroffen. Dort wird er Zeit haben über 
den Streit zwiſchen ſeinem General de Goyon 
und dem päpſtlichen Waffenminiſter Sigr. de 
Merode nachzudenken. Letzterer ſoll ſich über den 
Kaiſer auf eine Art ausgelaſſen haben, daß ſo⸗ 
wohl die angebotenen moraliſchen Ohrfeigen und 
die darauf folgende Herausforderung des Gene⸗ 
rals Goyon für ſehr erflärlih gelten. — Herr 
de Merode — ein ehemaliger belgiſcher Offizier — 
hat ſich zu den groͤbſten Schimpfwörtern, wie 
„Canaille“ fortreißen laſſen, was ihn allerdings 
weder als Geiſtlichen noch als Grafen in einem 
feinen Licht erſcheinen läßt. Die Herausforderung 
zum Duell galt wohl mehr dem belgiſchen Offizier 
— als dem Miniſter. — Solche Vorfälle fallen 
ſchwer in die Wagſchale der Politik des Kaiſers, 
der im jetzigen Augenblick gewiß nicht an die 
Räumung Roms, wohl aber daran denkt, wie 
der Eklat zu Frankreichs Ehren und im Intereſſe 
des päpſtlichen Stuhles zu Ende zu führen ſein 
wird. — Die Politik Mazzini's trifft Vorkehrungen 
zu einem Schlage gegen Rom. Sie verlangt in 
dem Entwurf zu einer Denkſchrift vom Kaiſer 
Napoleon peremtoriſch die Räumung Roms und 
macht ihn darauf aufmerkſam, daß die unberechen⸗ 
baren Folgen einer Weigerung, dieſe Bitte der 
Italiener zu erfüllen, ganz auf das Haupt des 
Kaiſers zurückfallen werden. Man will dieſe 
Adreſſe von vielen tauſenden Unterſchriften be— 
decken laſſen, um dadurch eine größere Wirkung 
zu erzielen, und wenn dieſe Unterſchriften ge⸗ 
ſammelt find, wird das Aktenſtück durch freund⸗ 
liche Vermittlung dem Kaiſer der Franzoſen zuge⸗ 
ſtellt werden. Man darf die Kräfte der Aktions⸗ 
partei nicht unterſchätzen, denn durch die Ver⸗ 
bindungen, welche mit auswärtigen Revolutions 
genoſſen anzuknüpfen Marzini Gelegenheit hatte, 
iſt ſeine Macht ſehr gewachſen. — 

Den letzten aus Rom hier eingetroffenen 


Nachrichten zufolge iſt der Papſt vollkommen her⸗ 


geſtellt und beharrt feſt auf feiner bisher befolgten 
Politik. — 

Aus Rom wird gemeldet, daß um die im Sa⸗ 
biner⸗Gebirge römiſchen Antheils verſammelten Frei⸗ 


ſchaaren zu entwaffnen, welche über die Grenze 


dringen, und die piemonteſiſchen Vorpoſten zu 


überrumpeln beabſichtigten, 300 paͤpſtliche Gens⸗ 


d'armen aufgeboten werden mußten. Der Plan 
war, ſich mit Chiavone zu vereinigen, welcher in 
den Bergſchluchen zwiſchen Sora und Avezzano 
den Piemonteſen täglich kleine Scharmützel liefert. 
Wie zu erwarten ſtand, richtete Cialdini an Ge⸗ 
neral Goyon ſofort mittelſt des Telegraphen 
Klagen, daß ein ſolches Attentat im Römiſchen 
ohne Kenntniß der Behörden hätte organiſirt 
werden können. Goyon berichtete nach Vichy 
und bat um ſpecielle Inſtruktionen, denn Cialdini 
verlangte eine allgemeine Entwaffnung in allen 
Städten und Flecken des Patrimoniums, es wäre 


250 


ſeit dem Einrücken der Franzoſen unter Dudinot 
die dritte. — 

Die Opinione vom 3. meldet: „Ein Tele⸗ 
gramm aus Rom zeigt an, daß die franzöſiſche 
Polizei zwei hervorragende bourboniſche Reaktio⸗ 
näre, Merenda und Degiorgi, als Mitſchuldige 
an der neapolitaniſchen Bewegung verhaftete.“ 
— Der Lombardo berichtet aus Neapel, daß am 
27. v. M. in Caſtel St. Elma die Rraktions⸗ 
ſührer d'Ambrogio, General Sanſone, Oberſt 
Bosco, Bruder des Generals Bosco, erſchoſſen 
worden ſeien. Da auch Pinelli jeden, der mit 
der Waffe in der Hand gefangen wird, erſchießen 
läßt, fo hofft der Lombardo, daß hiedurch das 
Ende der Reaktion zu erwarten ſei. — 

Aus Turin wird vom 2. Auguſt telegraphirt: 
Die Italia meldet, daß der Erzbiſchof von Neapel 
vorſichtshalber entfernt worden ſei. — 

Am 2. haben die Studenten von Neapel 
den Redaktionen mehrerer reaktionären Journale 
angezeigt, daß ſie ihre antinationale Propaganda 
nicht länger dulden würden. — 4 

In Turin werden die Angriffe der Preſſe 
auf die Kamarilla in Rom immer heftiger. Man 
arbeitet ſehr energiſch daran, um in Londen und 
Paris die Nothwendigkeit einer baldigen Löfung 
zu Gemüthe zu führen. — In Neapel wurden 
wieder viele Perſonen, angeblich wegen Theilnahme 
an der bourboniſchen Verſchwörung verhaftet. — 

Mittheilungen aus Rußland zufolge ſind vor 
kurzem an der öftreichifch = ruffifchen Grenze 4000 
Mann Koſacken eingetroffen, um dort entſtandenen 
Bauernbewegungen Einhalt zu thun. Auch in 
Beſſarabien finden neuerdings ruſſiſche Truppen⸗ 
bewegungen ſtatt. — 


Preußen. 

— Berlin, 3. Auguſt. Die hieſige Univer⸗ 
fität feierte heute als am 3. Auguſt das An⸗ 
denken an ihren Stifter Friedrich Wilhelm III. 
wie alljährlich durch einen Redeakt. Der zeitige 
Rektor, Profeſſor Tweſten, hielt die Feſtrede. — 

Se. Majeftät der König hat abermals feine 
Abreiſe verſchoben und wird nunmehr erſt am 
18. Auguſt den Kurort verlaſſen. — 

Aus Baden-Baden erfahren wir, daß der 
König ſich nicht blos in vortrefflichen Wohlſein, 
ſondern auch beim beſten Humor befindet. Kürz⸗ 
lich redete er einige Berliner auf der Promenade 
in der Lichtenthaler Allee an und entließ dieſelben 
mit den Worten: „Nicht wahr, meine Herren, 
es lebt ſich gut in Baden, — wenn man nicht 
todtgeſchoſſen wird.“ — 

Die Herbſtmanöver am Rhein werden, wie 
wir bereits mitgetheilt, zu den großartigſten mili⸗ 
täriſchen Uebungen gehören. Der König wird 


ſich dabei mit einem beſonders glaͤnzenden Stabe 


betheiligen, in welchem ſich faſt alle Häupter der 
deutſchen Kleinſtaaten und viele fremde Fürſten 


befinden dürften. Die Zahl der angemeldeten 
fremdherrlichen Offiziere, welche dem Manöver 
beiwohnen wollen, ift außerordentlich groß und 
man ſieht in der militäriſchen Welt dem kriege⸗ 
riſchen Schauſpiel mit großer Spannung entgegen. 

Der „Elberf. 3.“ wird von hier unter dem 
1. Auguſt geſchrieben: Der König hat das hie: 
fige Polizei Präfidium, ſowie überhaupt die hie⸗ 
ſigen Behörden angewieſen, der freien Entfaltung 
des großen deutſchen Jubelturnfeſtes in unſerer 
Reſidenz keinerlei Schranken zu ſetzen, nament⸗ 
lich die Grundſteinlegung zu einem Denkmal Jahns 
nach den Wünſchen der Turnerſchaft zu geſtatten. 
Vorgeſtern Nachmittag war es, als der ſtellver⸗ 
tretende Polizei-Praſident v. Winter den Vor⸗ 
ſtand des Turnrathes zu ſich berief und ihm die 
erwähnte Allerhöchſte Entſchließung, ſelbſt freudig 
bewegt, mittheilte. Soweit bekannt geworden, 
iſt jene Entſchließung eine Allerhöchfteigene; man 
vermuthet nur, daß der Kronprinz, von den Be⸗ 
denken der Behörden benachrichtigt, für die Turner 
bei feinem Vater intervenirte. In der Turners 
ſchaft und in allen politiſch- regen Kreiſen herrſcht 
über dieſes Ereigniß große Freude. Das gemein⸗ 
ſame Feſtzeichen wird nunmehr ein ſchwarz⸗roth⸗ 
goldenes Band ſein. 

Für das Jahn⸗Denkmal iſt der originelle 
Plan gefaßt, einen Unterbau von Feldblöden 
oder Steinen aus allen Gauen Deutſchlands und 
aus andern, dem deutſchen Volke befreundeten 
Theiten der Erde (Schweden, England, Oſtfran⸗ 
ken, Nordamerika) zu errichten und die Einſendung 
ſolcher Felsſtücke von den betreffenden Turnge⸗ 
meinden zu fordern. Vor einigen Tagen kam 
hier ein erſtes Granitfelsſtück, vier Centner ſchwer, 
als Eilgut wohl verpackt von Regensburg an, 
Es trug eingehauen die Inſchrift: „Turnerſchaft 
der Feuerwehr von Regensburg.“ — 

Zu den Lieblingsplänen der feudalen Fi⸗ 
nanzpolitik gehört bekanntlich die Einführung des 
— Tabaks⸗Monopols in Preußen. Seit einiger 
Zeit hat man dem Gedanken an die Zuflucht zu 
dieſer Finanzquelle in den leitenden Kreiſen eine 
demerkenswerthe Theilnahme zugewandt, welche 
allerdings bis jetzt auch noch nicht über eine ein⸗ 
gehende Beſchaͤftigung mit dem Gegenſtande 
hinausgekommen iſt. — 

Die hundertjährige Aloe, welche in voriger 
Woche hier eintraf und auf dem Babelsberg auf⸗ 
geſtellt wurde, iſt nicht, wie irrthümlich gemeldet 
wurde, ein Geſchenk für Se. Majeftät den König 
von dem Grafen Lynar, ſondern vom Grafen 
Renard. — 

Wie die „Bk.⸗ u. H.⸗Ztg.“ berichtet, hat 
die Königl. Regierung zu Potsdam beſchloſſen, 
nicht mehr zu geſtatten, daß Lehrer Agenturen 
von Verſicherungs-Anſtalten übernehmen, und 
daher alle etwa eingehenden Anträge auf Ge⸗ 
nehmigung der Uebernahme derartiger Nebenämter 
Seitens der Lehrer ihres Verwaltungsbereichs 
regelmäßig zurückzuweiſen. — 
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ein Stück rauhes Brod und eine dünne Mehlſuppe zum 
Mor genimbiß brachte. Noch länger als zwei Stunden 
mußten ſie harren, ehe man ſie aus dem dumpfen Käfige 
befreite und zu der in der That ſchrecklichen Ceremonie 
des Einkleidens führte, ſchrecklich um deshalb, weil da- 
mit thatſächlich der Ausſchluß von Freiheit und bürger⸗ 
lichem Leben, und die Einreihung in eine Maſſe geſchieht, 
die zum größten Theile aus Wiederkehrlingen und mit ⸗ 
hin auch aus dem Auswurfe der bürgerlichen Geſellſchaft 
beſteht. In halber Bewußtloſigkeit folgte Bernhard, wie 
wir unſern Unglücklichen nennen wollen, allen Anweiſungen, 
die man ihm in mehr oder minder rohem Tone gab; 
gleichgültig fah er dem Falle der ſchöͤnen, ſchwarzen 
Locken zu, die unter der unerbittlichen Scheere nach der 
vorgeſchriebenen Form zur Erde ſanken, während der 
junge Leidensgenoſſe mit kindiſchem Schmerze den Ver⸗ 
luſt feines langen, blonden und ſorgfältig gepflegten 
Haares bejammerte, und der alte Vagant ſich lächelnd 
der oft durchlebten Ceremonſe unterwarf. Bald ſtanden 


alle Dreie mit Hülfe der das Ebenmaß eben nicht be⸗ 
ſonders berückſichtigenden Schneider und Schuhmacher 


vollſtändig koſtümirt in einem Anzuge des gröbſten 


Zwillichs da, der auch die zierlichſte Geſtalt in dem Auf⸗ 
zuge eines Bären hätte erſcheinen laſſen. Hierauf erſchien 
einer der Aufſeher vom Dienfte, und las ihnen mit ein. 
töniger Stimme eine Menge von ſogenannten Hausge⸗ 
ſetzen vor, die beſonders in ihrem disciplinellen Theile 
das Gedächtniß eines Reventlow hätten zur Verzweiflung 
bringen, und leicht in wenige Paragraphen zuſammen 
gedrängt werden mögen. Nichts deſto weniger lag in 
Geſicht, Ton und Geberden des Vorleſers der unverkenn⸗ 
bare Typus des Menſchenfreundes, und beſonders waren 
die Blicke, die er von Zeit zu Zeit auf Bernhard und 
deſſen jungen Leidensgenoſſen warf, nicht ohne Theil ⸗ 
nahme, während ſich ſein Antlitz verfinſterte, wenn er 
den frechen Vaganten anblickte oder wohl gar zum an« 
ſtändigen Benehmen verweiſen mußte. Er war einer der 
Wenigen, e mitten in dieſer Höhle voll Verderbniß, 


Verwilderung und Rohheit, ſich den Sinn für das 
Edlere und Beſſere in der Menſchennatur bewahrt haben 
und Zeugniß dafür geben, daß es eben nur von der 
ſorgfältigeren Wahl der Behörden abhänge, beſſeren und 
tüchtigeren Männern ſolch' für die allgemeine Moralität 
der Bevölkerung keinesweges unwichtiges Amt zu über. 
tragen. 

Nach der erfolgten Beſichtigung durch den Arzt 
wurden die Neulinge in das Hauptbureau gebracht, um 
dort dem Direktor vorgeſtellt zu werden, ein Akt, der 
über das Wohl und Wehe der Gefangenen in der An⸗ 
ſtalt zu entſcheiden pflegte, weil ihnen hier die Be⸗ 


ſchäftigungsweiſe, mithin auch die Genoſſenſchaft zuge 


theilt wurde. Der Mann, der hier zu entſcheiden hatte 
und dem eine faſt unumſchränkte Gewalt über mehrere 
Hunderte von Gefangenen in die Hände gegeben war, 
hatte eben an feinem Pulte Platz genommen, das ſich, 
wie die der übrigen Bureauarbeiter, auf einer Art von 
Eſtrade befand, von welcher herab ſich die etwas unter 


Die Borfigfcpe Maſchinenbau⸗Anſtalt ift 
letzt in Folge bedeutender Aufträge der ruſſiſchen 
Eiſenbahnen in ungewoͤhnlichem Maße beſchaftigt 
und der Betrieb deshalb ſo ausgedehnt, daß in 
jeder Woche etwa 3 Locomotiven montirt und 
zur Ablieferung bereit geſtellt werden. Es läßt 
ſich daher annehmen, daß die Fabrrk, welche bis 
jetzt 1254 Locomotiven gebaut hat, im Laufe der 
nachſten 2 Jahre dieſe Zahl auf 1500 bringen 
wird, für die ja der verſtorbene Geh. Commer⸗ 
zienrath Borſig feinen Arbeitern ein ähnliches 
Feſt in Ausſicht ſtellte, als er bei Vollendung 
der 1000. Locomotive in einer ſo großartigen 
Weiſe gab, daß es zu einem Jubelfeſt für die 
ganze Stadt wurde. — 

In der „Königsb. Hart. 3.” lieſt man fol⸗ 
gendes Inſerat: „Daß der konigliche Landrath 
des Kreiſes Gerdauen, Herr Graf v. Klinkow⸗ 
ſtroem, in feiner gedruckten Einladung zum Kreis⸗ 
tage vom 12. Juli c. die adl. und bürgerl. Be⸗ 
figer ſtrenge durch auf, aus und in geſchieden, 
iſt ein Faktum, welches im Jahre 1847 bereits 
fo treffend erörtert wurde. — Doch dürfte wohl 
noch zu fragen erlaubt ſein, warum in dieſer 
Einladung vor dem Namen der Herren von Adel 
und der Beamten allein das Prädikat „Herr“ 
vorgedruckt ift, wahrend es vor dem Namen der 
„bürgerlichen Beſitzet“ ausdrücklich fortgelaſſen. 
a) Wird das Prädikat „Herr“ jetzt mit dem Adel 
und der Beamten» Charge verlichen? b) In Folge 
welchen Geſetzes, des Staats-, der Moral oder 
der Höflichkeit? U. A. w. g.“ 

Ein ſchreckliches Unglück iſt in dieſen Tagen 
in Ilſenburg paſſirt. Eine Familie aus Berlin, 
beſtehend in Mann, Frau und einem Kinde, 
kehrte von bem Beſuche des Brockens, auf Eſeln 
reitend, zurück. Das Elternpaar freute ſich unter⸗ 
wegs über das ſtattliche Ausſehen ihres reitenden 
Lieblings und vermochte dem Wunſche deſſelben, 
daß er allein und ungeführt die Reife beende, 
nicht zu widerſprechen. Kaum iſt das Thier von 
dem Führer losgelaſſen, jo fängt daſſelbe an zu 
boden, ſchüͤttelt den kleinen Knaben ab, der uns 
glüdticperweife mit dem einen Fuße im Steig: 
bügel hangen bleibt, und fegt ſich nunmehr den 
Berg hinab im vollen Lauf. Troß der größten 
Eile und Anſtrengung gelang es dem Führer 
nicht, das Thier einzuholen und erſt im Thale 
wurde man ſeiner habhaft. Allein zu ſpät! Das 
Kind war bereits zur unkenntlichen Leiche geworden. 


Aus Coburg erfährt man, daß das dortige 
Offizierkorps, welches ganz in preußiſche Dienſte 
tritt, in den nmächften Tagen ſchon dem Könige 
von Preußen den Fahneneid, wahrſcheinlich in 
Erfurt, ſchwören wird. Der Oberftlieutenant v. 
Witzleben, bisher Kommandeur des Coburg⸗ 
Gothalſchen Kontingents, iſt zum Kommandeur 
des 1. Weſtphaͤliſchen Infanterieregiments Nr. 
13. ernannt worden. An ſeine Stelle iſt der 
Oberſtlicutenant v. Budritzki vom Kaiſer Alexander 
Grenadierregiement getreten. — 


der Mittelgroße befindliche Perſon des Anſtaltsmonarchen, 
dem es übrigens keineswegs an Anſtand und Würde ge⸗ 
brach, weit größer und ſtattlicher ausnahm, als es außer 
dem wohl der Fall geweſen wäre. Sein Anſtand war 
im Allgemeinen ſoldatiſch, feine Züge, die auf ein Alter 
von 40 bis 50 Jahren ſchließen ließen, nicht eben hart, 
aber gefliſſentlich zu einer Strenge verzogen, die, obſchon 
fie durch Gewohnbeit da heimiſch geworden fein mochte, 
dennoch einige Linien von Gutmüthigkeit, vielleicht gar 
Schwäche, hindurch blicken ließ. Der Ton, in dem er 
die Gefangenen zur Beobachtung der Hausgeſetze er 
mahnte, war ſoldatiſch kurz und rauh, doch, mit ſicht· 
licher Hinneigung zu Fremdwörtern, im Allgemeinen 
zweckmäßig und angemeſſen, wie er denn überhaupt den 
peinlichen Auftritt ſo ſehr als möglich abkürzte, und die 
Gefangenen, von denen er nur den alten Vaganten be⸗ 
ſonders ſtreng anließ, abzuführen befahl, nachdem er 
dem Aufſeher vom Dienfte einen Zettel gegeben, der die 
Beſtimmung über die denſelben zuzutheilende Beichäftigungs- 
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Ausland. 


— Prag. In der Nacht vom 1. bis 2. 
gab es abermals einen Krawal in der von Juden 
bewohnten Joſephſtadt. Es wurden Steine nach 
den Häuſern und der Synagoge geſchleudert, 
Menſchen wurden verletzt, Häuſer beſchädigt, und 
auch am Eigenthum hat man ſich vergriffen. 
Fünfundvierzig Verhaftungen wurden von der 
Polizei vorgenommen. — 

Die eckelhaften Judenhetzen ſcheinen ihre 
Endſchaft erreicht zu haben. Die ultra-czechifchen 
Journale, welche dem ſüßen Pöbel Beifall zu⸗ 
klatſchten, blaſen zum Rückzuge, damit dieſe 
Vorfälle nicht von den „Feinden der Nation“ 
zum Schaden derſelben ausgebeutet werden. Nur 
das) feudale Wiener „Vaterland“ beſpricht dieſe 
das Jahrhundert ſchändenden Vorfälle noch mit 
ſichtlicher innerer Genugthuung. — 

— Mainz, 31. Juli. Die K. 3. ſchreibt: 
Dieſer Tage laſen wir in verſchiedenen Blättern 
die Notiz, daß Oeſtreich 30 gezogene Geſchütze 
nach Mainz geliefert habe, als Beleg, wie 
eifrig Oeſtreich in der Lieferung des von ihm 
übernommenen Antheils an der Ausrüſtung der 
Bundesfeſtungen fortſchreite. — 

Aus Rom ſchreibt man: DerPeterspfennig 
gehtz noch immer; reichlich ein. Von einem 
franzöſiſchen Grafen, der in Paris viel gilt, 
hörte man hier in einer Geſellſchuft die bemerkens⸗ 
werthe Aeußerung, Napoleon ſehe es gar nicht 
ungern, daß die Legitimiften ihre financiellen 
Kräfte ſolcher Weiſe ), nach Rom hin für eine 
verlorne Sache „vergeu den;“ um fo weniger 
Mittel würden ſie haben für eine künftige Reak⸗ 
tion in Frankreich. — 

Ein Auftuf des Cardinal⸗General⸗Vicars zu 
Rom fordert die Bevölkerung zur Theilnahme 
an einem großen Sühnefeſt auf, welches neun 
Tage hindurch in 54 der hieſigen Kirchen 
ftattfinden fol. Die Schändung fo vieler dem 
Gottesdienſt geweihten Orte und die Berauburg 
fo vieler Altäre durch die, welche den Italienern 
das irdiſche Paradies heraufzuführen verſprachen, 
dauert beſonders in den vom Bürgerkrieg heim⸗ 
geſuchten Gegenden des Königreichs Neapel noch 
immer fort. Der Papſt wollte daher den 
Wuͤnſchen vieler frommer Gläubigen entgegen⸗ 
kommen, indem er dieſe öffentliche Buß⸗ und 
Bittfeier anordnen ließ. — 

Ein Brief aus Corfu, 27. Juli, in der 
„A. 3.“ beftätigt die ſichtbare Beſſerung in dem 
Befinden Ihrer Maj. der Kaiſerin. Sie ſieht 
nicht nur viel beſſer aus, ſondern es hat auch 
die Schwermuth, die trotz ihres Beſſerbefindens 
ſie in der letzten Zeit nicht verlaſſen wollte, 
wenigſtens zeitweiſe, beſonders in den letzten 
Tagen, einer wohlthuenden Heiterkeit Platz ge⸗ 
macht. — 

— Lemberg, 1. Auguſt. Geſtern wurde 
in der Carmeliter⸗Kirche für den im Jahre 1847 


— — — 


weiſe enthielt. Hierauf führte man die beiden neuen 
Sträflinge — denn der alte Vagant war als Korrektionair 
einer ganz beſonderen Abtheilung der Anſtalt zugetheilt 
worden — auf den allgemeinen Speiſeſaal, in den, da 
eben die Glocke Mittag geläutet hatte, die Gefangenen 
wiederum zu verſchiedenen Thüren in langen Zügen ein ⸗ 
traten, mit roher Neugier die neuen Ankömmlinge ber 
trachteten, und ſich in die ausgelegten Brote mit 
der Haft des Hungers theilten. — Einer der Ge 
fangenen, der das Amt des Vorſchneiders und Bettmeiſters 
verwaltete, wies den Ankömmlingen ihre Plätze an einer 
der Tafeln an; der abermalige Schall der Glocke gab 
das Zeichen zum Auftragen der Speiſen, das Geſchäft 
des Eſſens begann nach einem kurzen Gebete, wurde 
unter den nach allen Seiten hin lauernden Blicken 


mebrerer Aufſeher ziemlich haſtig vollendet, und dann 


gingen die Detinirten in verſchiedenen Zügen in ihre 
Arbeitsſtätten zurück. Bernhard und fein Letdensgenoſſe 
wurden bedeutet, ſich einem derſelben auzuſchließen, und 


hingerichteten poln. Emiſſär Theophil Wisniewski 
eine Trauerandacht abgehalten. Abends fand 
ein großer Zudrang nach der Gegend des Richt⸗ 
plages ſtatt. Durch Aufſtellung von Militär 
und Einſchreiten der Polizei zerſtreute ſich die 
einige tauſend Köpfe ſtarke Volksmaſſe. Sonſt 
wurde die Ruhe ni bt geſtört. — 

„Turnen.“ Jetzt fängt die Kreun. an, 
das Turnerfeſt zu verſpetten. Wir denken, daß 
es den Turnern wenig zugeſagt haben würde, 
wenn die Kreuzzeitung ihre Sympathie für ſie 
und das Feſt ausgeſprochen hätte; das Mißfallen 
des frommen Blattes kann ihnen dagegen nur 
angenehm ſein. — 

Wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, 
wurde fümmtlichen kurheſſiſchen Turnern bei 
Strafe verboten, außerhalb oder innerhalb des 
Turnplatzes in geſchloſſenen Reihen zu marſchiren, 
militaͤriſche Stellungen vorzunehmen oder gar zu 
erercieren. 


Provinzielles. 


Die Breslauer Zeitungen theilen die Anſicht, 
daß Breslau ein fo ſchönes und großartiges Feſt 
wie die Jubelfeier der Univerſität noch niemals 
geſehen hat, — ein Feſt mit ſo allgemeiner und 
direkter Betheiligung. — Die ganze Stadt war 
ſo zu ſagen eine Familie voller Sang und Klang, 
voll Humor und luſtigen ſidelen Pokulirens. 
Der Zug der Burſchenſchaften nach dem Meyers 
ſchen Saale war impoſant, da ſich mehr denn 
taufend Perſonen, vom jüngſten Füchslein bis 
zum bemooften Haupte, unter dem alten erinne- 
rungs reichen ſchwarz⸗roth⸗goldenen Banner dabei 
betheiligten. Der Feſtſaal hätte doppelt fo groß 
fein müſſen, wollte er den fidelen Genoſſen ge: 
nügenden Raum zu ihrem Kommerſe geben. Die 
Entfaltung des Feſtes ging des halb auch in der 
gewünſchten Großartigkeit und Ordnung von 
ftatten, zumal in den Räumen eine wahrhaft 
afrikaniſche Gluth herrſchte und dem Trinkſtoff 
bald jene Temperatur beibrachte, die ihn nicht 
beſonders begehrenswerth macht. An die Her⸗ 
ſtellung einer für oratoriſche Exkurſtonen noth⸗ 
wendigen Ruhe war darum auch kaum zu denken. 
Herr Dr. Reymann brachte Sr. Mafeſtaͤt dem 
Könige ein Hoch, das mit langanhaltendem Jubel 
begrüßt wurde. Hrn. Dr. Gottſchall gelang es 
fpäter nur mit großer Mühe, einigen begeifterten 
Strophen auf die Viadrina Gehör zu verſchaffen. 
Der Herr Rechtsanwalt Lent jedoch mußte von 
dem Verſuche, das Getöͤſe auf Momente zu 
baͤndigen, abſtehen. Der Landesvater wurde 
etwas kurſoriſch behandelt, fo daß gegen Mitter⸗ 
nacht die ganze Feier ihre Endſchaft erreicht 
hatte. Der Fackelzug war ein gramdiofer ꝛc. — 

Wie die A. P. 3. mittheilt, hat der Univer- 
ſitätsbuchhändler Hirt hierſelbſt ein Stipendium 
von 500 Thlr. gegründet und ſeine ſämmtlichen 
Verlagswerke, deren Zahl ſehr bedeutend iſt, der 
Studenten-Bibliothek zum Geſchenk gemacht. 


gelangten ſo in einen großen Saal, wo eine Maſſe von 
Spinnrädern aller Art, die auch alsbald in ohebetäubende, 
ſchnurrende Bewegung geſetzt wurden, deutlich zeigten, 
welche Art von Arbeit man den Unglücklichen, die unter 
der widerlichen Ausdünſtung des Spinnmaterials kaum 
zu athmen vermochten, zugedacht hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


— —ñ—6 — 


Breetenb. Der neue Comet geht ia ſchon wirder rück- 
wärts. 

Nudelm. Ja, er iſt Reactionär geworden. 

Breetenb. Wie weit ſtaht er wohl von der Erde? 

Nudelm. Jetzt ſchon über 20 Millionen Meilen. 

Breetenb. Ei, wenn doch alle Reactionäte fo weit 
entfernt wären. 


(Dorfbarb.) 
— 


Turner ⸗Feſt. 

Wenngleich das nur wenige Stunden vor 
dem Auszuge der Schulturner hier am 8. d. M. 
aufſteigende ziemlich ſtarke mit Regen begleitete 
Gewitter die Ausführung der Feſtfeier ſehr be- 
drohte, ſo verſchwanden doch ſchon gegen vier 
Uhr Nachmittags alle Befürchtungen, als die 
durchbrechende Sonne die finſtern Regenwolken 
nach Weſten leider nur auf kurze Zeit drängte. 
Nach vier Uhr zogen die Turner, in Begleitung 
ihrer beiden Lehrer, mit fliegender Fahne und 
klingendem Spiele durch die Stadt nach dem 
Turnplatz, begleitet von vielen Schauluſtigen. 
Hier angekommen, ſchloſſen ſie einen Kreis und 
ſangen das ſchöne Lied von Claudius: „Stimmt 
an mit hellem hohen Klang ꝛc.“ Als der Ge— 
fang verklungen war, richtete der Gymnaſial— 
Director Dr. Schober gewichtige Worte an die 
verſammelte Jugend. Dankbar nahm der geehrte 
Redner zunächſt Bezug auf die gegenwärtige 
Zeit, welche den Werth des Turnens erkannt und | 
ſolches freigegeben habe; er führte ferner an, daß 
dieſes Turnen der Wiſſenſchaft unentbehrlich ſei, 
weil letztere den Geiſt bildend ihren Zweck nur 
halb erreiche, wenn nicht für die Ausbildung des 
jugendlichen Körpers geforgt werde ꝛc. Der am 
Schluß der Anſprache aufgeſtellten Frage: „Wem 
aber haben wir es zu verdanken, daß das Turnen 
in ganz Preußen auf den Schulen eingeführt 
worden ift?” folgte die erhebende Antwort: „Sr. 
Maj. dem Könige Wilhelm J., den Gott vor 
Mörderhand bewahrt, uns noch lange ein Pater 
des Vaterlandes bleiben möge. — Nach einem 
auf den geliebten Herrſcher, von dem Redner 
ausgebrachten dreimaligen „Hoch“ begannen die 
Turnübungen und militäriſchen Evolutionen, 
welche von den verſchiedenen Riegen und Ab- 
theilungen überraſchend gut ausgeführt wurden. 
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2 des Gymnaſiums werden am 11., 12. 

und 13. Auguſt von 1 bis 3 Uhr Nach- Er 

mittags zu beliebiger Anſicht ausgeſtellt Sr 
werden. 

Glatz, den 10. Auguſt 1861. x 

Dr. Schober, & 

: Director, Si. 
I.. u 
ſind in der Nacht vom 5. zum 6. Auguſt aus 
einem Garten in der Nähe des Dominialhofes 
zu Nieder» Hannsdorf folgende Gegenftände: 

1) Ein Frauen- Hemd, oben mit gehäfelter 
Spitze, gezeichnet A. M. 
2) Sechs Fluͤgel-Gardinen mit angeſetzter 
Borte. 
3) Ein weißer Rock mit aufgenähten Zügen 
und oben mit angeſetzten Bändern. 
4) Eine weiße Einfafjung mit abgenähten 
Bogen. N 
Vor Ankauf obiger Sachen wird hiermit 
gewarnt, und erhält derjenige, welcher Auskunft 
über den Verbleib dieſer Sachen ertheilt, von der 
Dominial⸗Verwaltung zu Nieder-Hannsdorf eine 
angemeſſene Belohnung. 


— wn 
Eine ſichere Hypothek von 1200 bis 1500 

Thlr., iſt mit 4 Prozent Verluſt ſofort zu cediren. 

Auskunft darüber bei Reiter, 
Glatz, den 5. Auguſt 1861. Faͤrbermeiſter. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 
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In unſerer Stadt giebt es ſo viele junge 
Männer, die allerdings nicht mehr dem Schul⸗ 
leben angehören, gewiß aber oft ſich nach einer 
Gelegenheit ſehnen, die körperlichen Kräfte zu 
üben, — Warum ftiften dieſe jungen Männer 
nicht einen Turnverein für Erwachſene. — Schon 
unſer verſtorbene Freund Winkler hatte die Ab⸗ 
ſicht, einen ſolchen Verein hier ins Leben zu rufen. 

V. 


ſuche in Baden von unſerm geliebten Könige ausge⸗ 
ſprochene Klage über die mehr und mehr zunehmende 
Entſittlichung und Nichtachtung göttlicher und menſch⸗ 
licher Ordnung zu Gunſten der Fortſchrittsmänner und 
zum Nachtheil der conſervativen Partei. Wenn das nicht 
Sha—r—ffinn iſt, dann giebt's keinen Scharfſinn mehr.“ 


Abwehr! 


Dieſer, wie die früheren, fo ordinären wie hämiſchen 
Angriffe des „Wanderer“ gegen die Redaktion meines 
„Volksblattes f. d. Grafſchaft Glatz“ find nicht geeignet, 
bei jedem denkenden Kopfe den Werth jenes Blattes zu 
heben. 

Wenn die „gelehrten“ Mitarbeiter“) oder Redakteure 
jenes Blattes nicht auf höherem Standpunkte ſtehen, 
dann habe ich keinen Grund eine Polemik aufzunehmen, 
die ich bis jetzt ſchon vermied, weil daraus eine Gehäſſig⸗ 
keit entſteht, der Sache aber und dem Publikum nie da⸗ 
mit gedient iſt. 


Leider zwang das wieder eingetretene Regenwetter zu beſtehlen. — In polizeilicher Beziehung wollen 
die Feier zu kürzen und die tüchtig durchnäßten || wir daran erinnern, daß die Beſtimmung, wonach 
Turner zurück zur Stadt zu führen. — So vielen || frei herumlaufende Hunde durch Maulkörbe un⸗ 
Beifall die Feier ſelbſt, die Bemühungen der ſchädlich gemacht werden ſollen, ſehr in Vergeſſen⸗ 
beiden Turnlehrer und die Gewandtheit der Turner || heit gekommen if. — Das 2. Batail. 22, Inf. 
auch fand, fo hörten wir doch eine Ausſtellung, || Rote. iſt heute von hier nach Neiße: zum Mans 
die wir nicht verſchweigen können. — Warum noͤvre marſchirt. — Wie wir vernommen, hat 
waren nicht alle Turner im Turnanzuge, diefeni || der Feldwebel Prinz von der 5. Komp. 4. Nieder⸗ 
paſſenden und fo wohlfeilen Sommeranzuge? ſchleſ. Inf.⸗Regts. Nro. 51. am 6. d. Mis. in 
Vater Jahn hätte feine Kinder in Civilröcken der Gegend des Gaſthofs zur „Krone“ ein be⸗ 
nicht für voll angeſehen! — v. F. reits unter das Rad eines Frachtwagens? ge⸗ 
— rathenes Kind mit eigener Lebens gefahr gerettet. — 
Aufforderung. — — —— — 

„Das hieſige Volksblatt wird immer geiſtreicher. In 


Lokales. 


Unſere Nachbarſtadt Frankenſtein iſt wiederum 
von einem bedeutenden Brandunglück heimgeſucht 
worden. Dreizehn oder vierzehn Häufer liegen 
in Aſche. — Man gibt der Vermuthung Raum, 
daß eine verruchte Hand das Feuer angelegt hat. 
Zum Glück wehte kein Wind; wahrlich ein großes 
Gluck bei dem Mangel an Waſſer und einer ges 
regelten Feuerwehr. — Das Gerücht, die Leiche 
des Grafen Altan in Mittelwalde ſei beraubt 
worden, koͤnnen wir weniger verbürgen, als die 
Thatſache, daß wiederum verſucht worden iſt, die 
Montirungskammer auf dem Schäferberge hier 


Julius Hirſchberg, 
Verleger d. V. f. d. G. G. 


) So werden fie im „Wanderer“ bezeichnet. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 11. Auguſt 


ladet ergebenſt ein 
0 Ardelt. 


Zur Tanz-Muſik 


ſeiner letzten Nummer deutet es die nach dem Mordver⸗ 


AInſerate. 
Annonce. 

Montag, den 12. Auguſt c.: „Spaziergang 
der Buͤrger-Reſſource in Glatz.“ Verſammlungs⸗ 
ort bei dem königlichen Salz-Magazin nach dem 
Schäferberge zu unter den Linden. Abgang Punkt 
2 Uhr mit Muſik, welche von dem Corps des 
4. Niederſchleſiſchen Infanterie-Regiments AR 51 
ausgeführt wird. Gäſte find gern geſehen. Im 
Fall es an dem Tage regnen ſollte, ſo findet das 
Vergnügen Mittwoch, den 14. Auguſt 1861 ftatt. 


Der Vorſtand. 
ladet ergebenſt ein 
A. Ladeck. 


Sandſteinplatten, 
Zur Tanz⸗Muſik 


— 


auf Sonntag, den 11. Auguſt 


gearbeitet zum pflaſtern, ſind in verſchiedenen 
. Größen ſtets vorräthig bei 

auf Sonntag, den 11. Auguſt 

ladet ergebenſt ein: 


J. Bodenberger, 
Maurermeiſter. 
Piſchkowitz, den 7. Auguſt 1681. 
A. Hentſchel. 


Wohnungs-Anzeige. 

In meinem Haufe, M 59, innere Franken⸗ 
ſteiner Straße, iſt die erſte Etage zu vermiethen 
und zum 1. Oktober zu beziehen. Das Nähere 
zu erfragen bei Caroline Stehr, 
verwitwete Steinmetzmeiſter. 


Schwedeldorfer Straße u 187 ift eine 
Wohnung im 2. Stock, beſtehend in Stube 
und Alkove, zu vermiethen und zum 1. Septbr. 
zu beziehen. 


— — — —— ͤ äſqGſGʒwͤ———;˙ͤ]• “us •¹ ò F 
Der Eckladen iſt zum 1. September zu 


vermiethen bei der verwittweten 
E. Winkler 
am Roßmarkt. 


Glatz im Auguſt 1861. 


Für die zahlreiche Begleitung bei der 
Beerdigung unſeres vielgeliebten Bruders 
und Schwagers, des Schneider- Meifters 
Franz Schaffert, ſagen wir den 
tiefgefühlteſten Dank. 

Glatz, den 9. Auguſt 1861. 


Die Hinterbliebenen. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


